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Bank Kenntnis von einem Enforcement-Verfah-
ren der Finma erhalten, noch bevor dieses
rechtskräftig ist. Damit hebeln Sie doch den
Rechtsweg aus?
Wir hebeln sicher nicht den Rechtsweg aus.

Wir sind gegenüber den Gerichten rechen-
schaftspflichtig und werden das auch bleiben.
Wir können und wollen nicht ausserhalb der
rechtlichen Normen agieren. Uns geht es
darum, die gesetzlichen Rahmenbedingungen
zu klären.

Die Banken befürchten, dass so das Vertrauen
der Kunden in eine Bank ruiniert werden
könnte, bevor ein Entscheid rechtskräftig ist.
Dieses Vorgehen ist international üblich. Mir

ist nicht bekannt, dass dies zu grösseren Proble-
men geführt hat.

Als Finma-Präsidentin machen Sie sich seit
drei Jahren öffentlich stark für neue Aufsichts-
instrumente. Auch bei der Frage der Eigen-
mittelunterlegung für die UBS haben Sie Posi-
tion bezogen und den Vorschlag des Bundes-
rates unterstützt. Damit überschreiten Sie für
viele Banker die Grenzen Ihres Mandats.
Ich kämpfe nicht erst seit dem Ende der CS

für neue Befugnisse für die Finma, sondern seit
meinem Amtsantritt 2021. Seit dem Ende der CS
werde ich aber sehr häufig gefragt, weshalb wir
nicht schon früher denWunsch nach zusätz-
lichen Instrumenten geäussert hätten. Es gehört
zu unserer Verantwortung, dass wir als Aufsicht
aufzeigen, was wir brauchen, um unsere Arbeit
erledigen zu können. Rückblickend würde ich
daher auch die öffentliche Diskussion heute
noch früher anstossen. Zum Beispiel beim
Thema Bussen: Die Grossbanken haben über
die Jahre Bussen in Milliardenhöhe bezahlt.
Von dem Geld floss nichts in die Schweiz,
obschon sie mit die Hauptrisiken trägt. Wäre es
nicht angemessen, dass auch die Schweiz dar-
über bestimmt? Letztlich entscheiden aber
nicht wir, sondern das Parlament über die
neuen Befugnisse für die Aufsicht.

Neue Instrumente für die Finma bedeuten
zwangsläufig auch, dass die Kosten für die
Regulierung zunehmen werden. Das betrifft
alle Banken, auch diejenigen, die sich nichts
zuschulden kommen lassen.
Eine Busse kostet die Banken in der Vorberei-

tung erst einmal nichts. Auch auf die Enforce-
ment-Transparenz müssen sie sich nicht extra
vorbereiten. Es ist aber richtig, dass die Kosten
grundsätzlich auf diejenigen umgelegt werden,
welche die Regeln verletzen. Aber klar ist auch,

dass wir alle Anstrengungen begrüssen, effi-
zienter zu werden. Hier helfen uns auch neue
Technologien wie die künstliche Intelligenz.

Das klingt alles schön und gut. Aber was sagen
Sie dem Chef einer kleinen Schweizer Bank, der
angesichts der zunehmenden Kontrollen und
steigenden Kosten zunehmend das Gefühl hat,
einer allmächtigen Superbehörde gegenüber-
zustehen?
Es geht nicht ummehr Regeln undmehr

Macht für die Finma. Es geht um das Vertrauen
in den Schweizer Finanzplatz. Das ist eine Vor-
bedingung für seine Wettbewerbsfähigkeit. Mir
liegt auch persönlich sehr amHerzen, dass wir
gerade bei den kleinen Instituten angemessen
vorgehen. Manmuss die Zahlen aber schon im
richtigen Verhältnis sehen. Wir führen pro Jahr
rund 40 Vor-Ort-Kontrollen bei der UBS durch.
Eine kleine Bank kommt dagegen nur alle
sieben bis acht Jahre an die Reihe. Ich habe
Verständnis dafür, dass eine solche Vor-Ort-
Kontrolle gerade bei kleinen Instituten Auf-
wand auslöst. Rein aufgrund der Zahlen sehe
ich aber keine Anzeichen dafür, dass wir unsere
Kontrollen falsch kalibriert hätten.

«Es geht nicht
umBagatellen.
Ein Drittel
der Verfahren
betrifft
Geldwäscherei.»

Air Seltsam
Der Schweizer Gründer der Kosovo-Airline GP Aviation konnte die U-Haft verlassen. Doch
nun zeigt sich: Siemissachtet systematisch Fluggastrechte.VonMoritzKaufmann

Vor kurzemwar er noch in einemdeut-
schenUntersuchungsgefängnis, nun
sitzt erwieder imCockpit und strahlt.
Der Schweizer Pilot, der 2019 die
Luftfahrtgesellschaft GPAviation ge-

gründet und ihr mit seinen Initialen gleich noch
den Namen gegeben hat.
Seine Verhaftung wegen angeblichen Steuer-

betrugs seiner Airline im April machte ihn lan-
desweit bekannt. Der Pilot mit den Initialen GP
wurde von Bulgarien, wo er festgenommen
wurde, an Deutschland ausgeliefert und sass
mehrereWochen ab. GPAviation soll inDeutsch-
land 9Millionen Euro Steuerschulden haben.
Wie Bilder in den sozialenNetzwerken zeigen,

ist GP nicht nur wieder auf freiem Fuss, sondern
auch amArbeiten. Äussernwill er sich nicht. Ge-
mäss Handelsregistereintrag ist er auch nicht
mehr Besitzer vonGPAviation. ImMaiwurde die
Airline an seinenGeschäftspartner EdvinRrama-
naj übertragen, einen Deutschen mit kosovari-
schenWurzeln Mitte 20.
Auch dieser antwortet auf mehrmalige Anfra-

gen nicht. Dabei gäbe es einiges zu erklären, was
auch für Schweizer Flugpassagiere relevant ist.
Zum Beispiel, wie sich GP Aviation trotz Schul-
den in Millionenhöhe immer noch in der Luft
hält. Dem Vernehmen nach arbeitet GP Aviation
an einem Rückzahlungsplan mit den deutschen
Behörden.

GP Aviation verweigert
Zahlung trotz Urteil

Dochwoher kommtdasGeld?Denndie Schulden
gegenüber dem deutschen Staat sind nicht die
einzigen offenenForderungen,welche dieAirline
hat. Recherchen zeigen: GP Aviation ignoriert
Zahlungen an Passagiere wegen Verspätungen
oder Annullationen systematisch.
Das Schweizer Fluggastrechte-Portal Cancelled

hat im Auftrag von Betroffenen GP Aviation ein-
geklagt. Nicht in der Schweiz, sondern in Bulga-
rien. Dort hat die Airline ihren juristischen Sitz.
Zwar fliegt sie das Land nicht an, aber es ver-
schafft ihr den Status einer EU-Airline. Damit
kann sie auf demganzenKontinent Flughäfen an-
steuern.
«Wir haben das Verfahren gewonnen. Trotz

rechtskräftigem Urteil hat GP Aviation die ge-
schuldete Zahlung verweigert. Aus diesemGrund
mussten wir einen Gerichtsvollzieher mit der
Zwangsvollstreckung beauftragen», sagt Simon
Sommer, Mitgründer des Portals Cancelled.
Ein Auszug der bulgarischen Nationalbank

von Bankkonti der Airline, welcher der «NZZ am
Sonntag» vorliegt, offenbart zahlreiche weitere

Pfändungen. Diese stammen offenbar von ver-
schiedenen Gläubigern, die Vollstreckungsver-
fahren gegen GP Aviation veranlasst haben.
Das ist aber nochnicht alles. Ulpian Leka, Chef

des Fluggastrechte-Portals Flyhelp, sagt: «GP
Aviation ist seitmehreren Jahren eine problema-
tische Fluggesellschaft, sowohl hinsichtlich ihrer
Organisationsstruktur als auch in Bezug auf die
regelmässige Durchführung von Flügen und die
Zahlung von Entschädigungen.»
Mit anderen Worten: Bei GP Aviation kommt

es immer wieder zu Flugannullationen oder Ver-
spätungen. Passagiere haben in solchen Fällen
Anspruch auf Entschädigung. Bei Flügen in die
EUwerden ab einer Verspätung vonmehr als drei
Stundenmindestens 250Euro fällig. GPAviation
zahlt diese aber nur ganz selten aus.
Derzeit habe Flyhelp offene Forderungen

gegenüber GP Aviation in sechsstelliger Höhe.
«Nur ein Bruchteil davon konnte imRahmenvon
Zwangsvollstreckungsmassnahmen eingetrieben
werden», sagt der Jurist Ulpian Leka.
Betroffen sein dürften viele Passagiere aus der

Schweiz. Denn sie ist einer derwichtigstenMärk-
te für dieAirline. Die Zielgruppe vonGPAviation
sindMenschenmit kosovarischemHintergrund,
welche regelmässig ihre Heimat besuchen. Mit
Zürich, Genf und Basel fliegt die Airline alle drei
grossen Flughäfen täglich an. Während der
Hauptsaison im Sommer teilweise auch mehr-
mals pro Tag.
GPAviationwurde hierzulande gegründet. Ein

grosser Teil des Managements scheint über die
Schweiz zu laufen. Ihre operationelle Basis hat
dieAirline aber inKosovo. AmFlughafen Pristina
ist sie in nur wenigen Jahren zur Marktführerin
aufgestiegen.
Die kosovarische Regierung machte GP Avia-

tion vor zwei Jahren sogar zur inoffiziellenNatio-
nal-Airline. Denn sie beauftragteGPAviation da-
mit, den Balkanstaat mit der Schweiz zu verbin-
den. Das verlief aber nicht reibungslos. Das Bun-
desamt für Zivilluftfahrt (Bazl) bewilligte den be-
antragten Sommerflugplan 2024 nicht im ersten
Anlauf. Der Grund: Die Airline besass nicht ge-
nügend eigene Jets, um alle Verbindungen zu
stemmen, die sie anbieten wollte.
Erst als GPAviation einenüberarbeiteten Flug-

plan einreichte, gab die Bundesbehörde grünes
Licht. Allerdings ist es GPAviation bis heute nicht
erlaubt, mit geleasten – sprich: gemieteten –
Flugzeugen in die Schweiz zu fliegen.
Für die Schweizer Aviatikszene ist die Airline

ein grosses Rätsel. Undurchsichtigkeit scheint
Teil des Konzepts der schweizerisch-kosovari-
schen Airline mit bulgarischem Sitz zu sein. Die
Kommunikation mit der Öffentlichkeit ist – bis
auf ein einziges Statement gegenüber dem

«Blick» – weitgehend inexistent. So ist zum Bei-
spiel unklar, wie das Unternehmen seine Schul-
den zurückzahlen will. Die Margen auf den von
GP Aviation operierten Strecken sind klein, und
dieAirline gilt gleichzeitig als einer der günstigs-
ten Anbieter. Im Preis von oft weniger als 100
Franken pro Strecke ist auch immer das Gepäck
inbegriffen.

Finanzielle Unterstützung
vom Staat

Doch diesen Sommer gab es finanzielle Unter-
stützung von der kosovarischen Regierung. Im
Mai, kurz nachdemder Gründer vonGPAviation
festgenommenwordenwar, sprach sie finanzielle
Hilfen für Airlines, welche die kosovarische Dia-
spora transportieren.
Offiziell soll das Steuergeld den Airlines dabei

helfen, die hohenKerosinkosten abzufedern. An-
spruchdarauf haben alle Fluggesellschaften,wel-
che Routen nach Pristina anbieten. Da GP Avia-
tion dort Marktführerin ist, dürfte sie den gröss-
ten Teil der gesprochenen 2 Millionen Euro ein-
streichen. Das schreibt jedenfalls das regierungs-
kritische Portal «Vox Kosova». Im Volk ist die
Massnahme jedoch populär, da sie die Sommer-
ferien verbilligt.
Belege für politische Verstrickungen gibt es

nicht. Aber die angeblich enge Verbindung des
Unternehmens zur Regierung des kosovarischen
Ministerpräsidenten Albin Kurti ist im Balkan-
staat Tuschelthema. So soll zum Beispiel das
Catering-Unternehmen,welchesGPAviationmit
Lebensmitteln versorgt, einem Verwandten von
Kurtis früherem Stabschef gehören.
Auch eine neueDirektverbindung vonPristina

in die norwegischeHauptstadtOslo sorgte diesen
Sommer für Aufsehen. GP Aviation fliegt sonst
nur Orte an, in denen viele Menschenmit einem
kosovarischenHintergrund leben.Norwegen ge-
hört nicht dazu. Und doch gibt es eine auffällige
Verbindung vomBalkanstaat ins skandinavische
Land: Die Ehefrau von Albin Kurti ist Norwege-
rin. Die Pressestelle des Ministerpräsidenten
reagiert nicht auf Anfragen zu seiner Verbindung
zu GP Aviation.
Immerhin scheint die Airline in der Schweiz –

anders als inDeutschland – ihreRechnungen zu-
verlässig zu bezahlen. Der Flughafen Zürich bei-
spielsweise versichert, dass die Geschäftsbezie-
hung zu GP Aviation intakt sei. «Der Flugbetrieb
läuft regulär, und GP Aviation kommt ihren
finanziellenVerpflichtungen gegenüber der Flug-
hafen Zürich AG nach.»
So oder so steht fest: GP Aviation ist die selt-

samste Airline in der Schweiz.
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Verbindet die Schweiz mit dem Kosovo: GP Aviation.


